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88 Soïjcmna ©iebel: Stdjtberlangen. — Otto Stappelmaper: ®er ®ieg ber ïttrjen SBeHe.

plöiglidj mit eiligen ©^ritten in einer (Seiten»
gaffe berfdjmunbert. ©aë SSoIî ftaunt ihm nad),
toie einer itBerirbifdjen ©rfdjeiitung. ^dj Iran»
bere loeiter in ber Stabt umfier, Begegne ihm
aber nicfjt mehr. 3Bie ber SIBettb herein finît,
flammen überall ungültige Sinter auf. Sitte
Straffen ftnb bon Sogen üBerfpaitnt, an benen
Sampett in allen garBett aufglühen, ©ie Stttäre
fielen bon magifdjem Sickte üBergoffen. ®ie
garBenpradft ber Blumengärten erlifc^t ob ber
Sidjterfittte, bie auf fie IferaB ftrömt.

SBie idj mit ber StraffenBafm heimfahren
mill, gibt eS bor bem Stäbtdjen einen langen
unfreimittigen galt. ©ine Brogeffion burd)»
gieljt bie Strafen. Sie ift gang auf fdjmarg,
Blau unb meifg geftimmt. ®ie borberften 3Mn=
ner — grauen finb feine babei — tragen gu
einer SIrt meiffent ©horfjemb einen furgen
fdjmargen ÜBertourf, ber bei ben Ineiter Lintert
ge|enben Blau ift. Sei allen ift er reich mit
©olb Befticft, fo baff buret) ben gangen gug ein
fefflidjeê ©efunfel geht, Sludf bie bieten Mta»
Ben, bie fingenb mitzureiten, miliiärifch bon
einem größeren Surigen angeführt, tragen gu
furgen fctjmargen gofen eine SIrt blauen Smea»
ter unb ein BlaueS Sarett. Sie fetjen recljt ele»

gant unb abrett barin auê, um fo rne'hr als fie

alle toeiffe ganbfdjuhe tragen. ®aë gange Sitb
mirft überaus harmonifdj. Sftidj erbarmen nur
bie fleinert BitBdfeit, bie im guge mitgeben,
riefige Slumenforbe bor fid) heriragenb, bereit
Saft fie faft erbrüeft. 3Kan fie£)t eê einigen ait,
baff fie fetjr mübe unb nicfjt meit bom SBeinen
entfernt finb, mögen fie borîj fdjon lange, fefjr
tauge gelaufen fein.

Son Qeit gu Qeit erfetjeint im Quge eine
mächtige Mrdjenfahne, breieefig, bie unteren
©nben ait bunten Schnüren bon Knaben ge»
halfen unb fo baS galjnentucfj ftraff gegogen.
Sn baS Singen ber Buhen, baS SBirbetn ber
©rommein, bag Stafen ber ©rompeten tönen
bie harten ©locfenfilage ber Mrdjen, aBgerif»
fen unb unmelobifd), toie ber Mang ber italie»
ltifd^en Mrdjenglocfen unferen, an norbifdjeS
©eläute getoopnten Oljren immer tönen toitt.

äßotft eine t>aIBe Stunbe mährt ber Bor»
Übergang ber ifkogeffiott, enblid) ift bie leigte
galjne, bie letgte Mjrperfdjaft borfiei gegogen,
unb ber ©ram fann feine galjrt fortfeigen. Slug
ber Stabt fdjlagen bertorene Mange beS gefteê
an itttfer SDï>r, bort geljt in ber erleuchteten
©unfeltjeit baê ©reiben loeiter, Ifeiff unb er»
regt, mit böttiger Eingabe.

Gtchfoerlangen.
Siegt nicht bie S turne fich ber Sonne 3U? Sie fud)t öurch Sieingeröü unb gelfenfchict)t,
3m Urbrang, ootter Sichtoertangen, S3ie fdjlanke SIrme ftnb bie ©riebe,
©en Quell ber firaff ftdj eingufangen, ©te fie enfgegentjebf ber grofeen ßiebe,
©et)nf fie fid) unabläfftg ohne But). Unb trunken öffnet fie ben £te!cf) bem Sicht.

So hebe, £>er3, auch bu bid) aus ber Saft
©er Sorgen. Spatle afle Schollen,
9Itii benen Sot unb Bäk bich becken motten,
3m Urbrang beiner Sehnfucflt nach ber irraft.

®er 6ieg öer
3}on Ingenieur

Seit ber ©inführurtg beê BuitbfunfS hat
baê Stubium ber tut BabioberfeljrSbienft Bis»
her recht bernadjläffigten fogenannten „furgen"
SBetten unter 500 Steter Sänge bie intereffan»
teften ©rfenntniffe gutage geförbert. Sauen
braudjte g. S. bisher gur Überfenbung eines
©etegrammS bon Sertin Bis Buenos SlireS auf
SBette 18,000 Bieter mehr als 1000 Miomatt
©nergie unb Senbeantennen bott bieten Mio»
meiern Sänge auf faft 300 Bieter hohen

Sofyonnn «Siebet.

frühen 'JöeUe.
Otto ®appelmatjer.

Staffen. 316er feit einigen äBocfjeit ftetft bort
auch ein fteiner fogenannter „^urgmettenfen»
ber" mit faum 20 Miomatt unb einer nur
einige 10 Steter hohen SIntenne bon girfa 30
Bieter Sänge. iytt ber Qeiturtg ftanb bann gu
lefen: „Bauen fenbet jeigf mit ber 26=BIeter=
SBette nach SueitoS SlireS unb Braucht nur 20
Miomatt ©nergie."

SBaS fottett mir baBei bettfett? SSon 18,000=
fttceter=S[Bette auf 26 ttnb bon 1000 Miomatt auf

88 Johanna Siebel: Lichtverlangen. — Otto Kappelmaher: Der Sieg der kurzen Welle.

plötzlich mit eiligen Schritten in einer Seiten-
gasse verschwunden. Das Volk staunt ihm nach,
wie einer überirdischen Erscheinung. Ich wan-
dere weiter in der Stadt umher, begegne ihm
aber nicht mehr. Wie der Abend herein sinkt,
flammen überall unzählige Lichter auf. Alle
Straßen sind von Bogen überspannt, an denen
Lampen in allen Farben aufglühen. Die Altäre
stehen von magischem Lichte Übergassen. Die
Farbenpracht der Blumengärten erlischt ob der
Lichterfülle, die auf sie herab strömt.

Wie ich mit der Straßenbahn heimfahren
will, gibt es vor dem Städtchen einen langen
unfreiwilligen Halt. Eine Prozession durch-
zieht die Straßen. Sie ist ganz aus schwarz,
blau und weiß gestimmt. Die vordersten Män-
ner — Frauen sind keine dabei — tragen zu
einer Art weißem Chorhemd einen kurzen
schwarzen Überwurf, der bei den weiter hinten
gehenden blau ist. Bei allen ist er reich mit
Gold bestickt, so daß durch den ganzen Zug ein
festliches Gefunkel geht. Auch die vielen Kna-
ben, die singend mitschreiten, militärisch von
einem größeren Jungen angeführt, tragen zu
kurzen schwarzen Hosen eine Art blauen Swea-
ter und ein blaues Barett. Sie sehen recht ele-

gant und adrett darin aus, um so mehr als sie

alle weiße Handschuhe tragen. Das ganze Bild
wirkt überaus harmonisch. Mich erbarmen nur
die kleinen Bübchen, die im Zuge mitgehen,
riesige Blumenkörbe vor sich hertragend, deren
Last sie fast erdrückt. Man sieht es einigen an,
daß sie sehr müde und nicht weit vom Weinen
entfernt sind, mögen sie doch schon lange, sehr
lange gelaufen sein.

Von Zeit zu Zeit erscheint im Zuge eine
mächtige Kirchenfahne, dreieckig, die unteren
Enden an bunten Schnüren von Knaben ge-
halten und so das Fahnentuch straff gezogen.
In das Singen der Buben, das Wirbeln der
Trommeln, das Blasen der Trompeten tönen
die harten Glockenschläge der Kirchen, abgeris-
sen und unmelodisch, wie der Klang der italie-
nischen Kirchenglocken unseren, an nordisches
Geläute gewohnten Ohren immer tönen will.

Wohl eine halbe Stunde währt der Vor-
Übergang der Prozession, endlich ist die letzte
Fahne, die letzte Körperschaft vorbei gezogen,
und der Tram kann seine Fahrt fortsetzen. Aus
der Stadt schlagen verlorene Klänge des Festes
an unser Ohr, dort geht in der erleuchteten
Dunkelheit das Treiben weiter, heiß und er-
regt, mit völliger Hingabe.

Lichkverlangen.
Biegt nicht die Blume sich der Sonne zu? Sie sucht durch Steingeröll und Felsenschicht,
Im Urdrang, voller Lichtverlangen, Wie schlanke Arme sind die Triebe,
Den Quell der Kraft sich einzufangen, Die sie enkgegenhebt der großen Liebe.
Dehnt sie sich unablässig ohne Ruh. Und trunken öffnet sie den Kelch dem Licht.

So hebe, Kerz, auch du dich aus der Saft
Der Sorgen. Spalie alle Schollen,
Mil denen Not und Kah dich decken wollen,
Im Urdrang deiner Sehnsucht nach der Kraft.

Der Sieg der
Von Ingenieur

Seit der Einführung des Rundfunks hat
das Studium der un Radioverkehrsdienst bis-
her recht vernachlässigten sogenannten „kurzen"
Wellen unter 500 Meter Länge die interessan-
testen Erkenntnisse zutage gefördert. Nauen
brauchte z. B. bisher zur Übersendung eines
Telegramms von Berlin bis Buenos Aires auf
Welle 18,000 Meter mehr als 1000 Kilowatt
Energie und Sendeantennen von vielen Kilo-
Metern Länge auf fast 300 Meter hohen

Johanna Siebel.

kurzen Welle.
Otto Kappelmayer.

Masten. Aber seit einigen Wochen steht dort
auch ein kleiner sogenannter „Kurzwellensen-
der" mit kaum 20 Kilowatt und einer nur
einige 10 Meter hohen Antenne von zirka 30
Meter Länge. In der Zeitung stand dann zu
leseil: „Nauen sendet jetzt mit der 26-Meter-
Welle nach Buenos Aires und braucht nur 20
Kilowatt Energie."

Was sollen wir dabei denken? Von 18,000-
Meter-Welle aus 26 und von 1000 Kilowatt auf



Otto ®appointât)er: ®er ©teg ber lurjert 2BeHe.

20 gurlüf! ®ag finb fo ungeheure gortfctjritte,
baff cg fich mirHicf) auch für ben, ber ber eleBtrn
fd/en SBeHe fremb gegenüBerfteht, lohnt, biefe
©inge einmal näher git Betrauten,

IXnfer Qeiduter hat nac^j ben neueften 5ßhoto=
grapf)ien ®urg= unb Sangmellenfenber neBem
einanbergefteïït, itnb ein Heiner gefdfidftlidjer
fRücfBIic! mirb urt§ bag SSerftänbrtig bie=

fer „fRebolution im fRabio" erleichtern.
„Ex radio semper aliquid novi!"
33or einem SSiertetfahrhunbert Begann

ber Siegeggug ber SaugmeHentetegraphie,
rtnb bie glärtgenben Experimente bon
Heinrich ^erlt mit Spiegel gerieten in
iBergeffentjeit. — Erft ben fahren 1923/
24 mar eg borBet/alten, bie Sïurgmeïlem
fenbung mit fRefleBtoren mieberauggrn
graben unb gur altgemeinen SInerBem

nung gu Bringen.
©ie erfteit Experimente Starconig bor

29 Sauren für fRabiofommuniBation
mürben mit Bürgen SBellen unb Stetatü
fpiegeln auggefüljrt über Entfernungen
bon 1®/*. Steilen, mährenb man mit biet
größerer (Energie o|ne Spiegel unter
SInmenbung retatib langer SBelten nur
eine ©iftang bon einer halben Steile üBer=
Brüden fonnte. ©iefe Beffere SIugmtH
gung ber SenbeftärBe mar auf bie
SBirfung ber fRefleBtoren gurüdgufübiren.
Slug berfd/iebenen ©rünbert, ingfiefom
bere infolge ber fict) allmählich burdjringenben
Slnfdjauung über bie SIitëBreitung ber Selten,
fielen biefe feïjr lehrreichen ißerfudie in
iöergeffenheit. ®ag SangmeKenfpftern mürbe
allmählich immer meiter auëgebaut unb ber=
Beffert, ba um bie ^jahrhunbertmenbe bie 21m
fchauung allgemein ©eltitng geluann, baf} ®urg=
mellen biet gu ftar! bom ErbBoben aBforBiert
mürben. SIBer ber Erfolg biefer Stethobe
mar, energetifch Betrachtet, ein !Iägti<her. 3ttd)t
einmal ein £>unbertftel pro Stille ber aitfge=
manbteu (Energie im Senber fianb fcfion in 100
Kilometer Entfernung bem Empfänger mte=
ber gur Sterfügitng. ©er £auptgrunb hierfür
ift, bafs fid) bie Selten nadf allen ^Richtungen
augBreiten unb infolgebeffen bie Empfangg=
ettergie im Quabrat ber Entfernung bom Sem
ber abnimmt, alfo fo fäfjnell, baff für ÜBer=
BrücBung bon ©geanentfernungen heute bie
Sangmellenfenber fcïion mit 1000 ^ilomatt ar=
Beiten. .Stuf unferen Qeidpumgen haBen mir
£ang= unb ßurgmettenfenbeftellen gum SSer=
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gleich nebeneinanbergefteüt. Ein iBIicf in bag
innere ber Stationen unb Befonberg auf ihre
Slntennenanlagert gibt einen intereffanten S3er=

gleich gbotfehen £ang= unb .turgmellenfenbung.
Söilb 1 geigt ben Senbearm ber 1000=®ilomatt=
Station fRabio Slrgertfinia, bie ungefähr 1200
SImpère in bie SIntenne fchidt. ©ann fetfen mir

1. ©er ©enberaum ber 1000=KW=©tatiort Dtabio Slrgetitinia.

auf 93ilb 2 bag innere beg SîurgmeUenïenberg
2 d X, ber mit 20 Steter Sellenlänge unb 50
Satt fenbei.

SIBB. 3 unb 4 geigen gum Vergleich Sintern
itenan lagen für £ang= unb Shtrgmefleu mrn iem
bung, SIBB. 5 ben ERefleïtorfenber in ^nchBeith
(Engtanb) unb cnblich 35ilb 6 ben mobernen
StmaieurBIeinfenber mit Spiegetantenne.

SSier ipauptgriinbe ermöglichten in fo Burger
Seit bert Siegeggitg ber .Shtrgmeïïen :

1. ®ie groffe Empfanggintenfität, Bebingt
burchi ben Imhen SirBurtgggrab ber Senbeam
tenue unb bie geringe SIBforption ber Sellen ;

2. bie felteneren, fchmächeren unb rafch ber=
laufenben geitlichen $;nienfitätgfc|manBungen;

3. ber geringe Einflufg atmofphärifcher Stö=
rungen unb

4. bie ERichtmirBung unter Stnmenbung bon
Spiegeln.

Qu 1. 35ei langen Sellen mürben infolge
beg-Strahlmiberftanbeg ber Senbeantenne nur
men ige fßrogent ber in ber SIntenne fchmingern

*

Otto Kappelmayer! Der Sieg der kurzen Welle.

2V zurück! Das sind so ungeheure Fortschritte,
daß es sich wirklich auch für den, der der elektri-
schen Welle fremd gegenübersteht, lohnt, diese

Dinge einmal näher zu betrachten.
Unser Zeichner hat nach den neuesten Photo-

graphien Kurz- und Langwellensender neben-
einandergestellt, und ein kleiner geschichtlicher
Rückblick wird uns das Verständnis die-
ser „Revolution im Radio" erleichtern.

„Lx raclio ssmpor aliguick novi!"
Vor einein Vierteljahrhundert begann

der Siegeszug der Laugwellentelegraphie,
und die glänzenden Experimente von
Heinrich Hertz mit Spiegel gerieten in
Vergessenheit. — Erst den Jahren 1923/
24 war es vorbehalten, die Kurzwellen-
sendung mit Reflektoren wiederauszu-
graben und zur allgemeinen Anerken-
nung zu bringen.

Die ersten Experimente Marconis vor
29 Jahren für Radiokommunikation
wurden mit kurzen Wellen und Metall-
spiegeln ausgeführt über Entfernungen
von U/4 Meilen, während man mit viel
größerer Energie ahne Spiegel unter
Anwendung relativ langer Wellen nur
eine Distanz von einer halben Meile über-
brücken konnte. Diese bessere Ausnut-
zung der Sendestärke war auf die
Wirkung der Reflektoren zurückzuführen.
Aus verschiedenen Gründen, insbeson-
dere infolge der sich allmählich durchringenden
Anschauung über die Ausbreitung der Wellen,
fielen diese sehr lehrreichen Versuche in
Vergessenheit. Das Langwellensystem wurde
allmählich immer weiter ausgebaut und ver-
bessert, da um die Jahrhundertwende die An-
schauung allgemein Geltung gewann, daß Kurz-
wellen viel Zu stark vom Erdboden absorbiert
würden. Aber der Erfolg dieser Methode
war, energetisch betrachtet, ein kläglicher. Nicht
einmal ein Hundertstel pro Mille der aufge-
wandten Energie im Sender stand schon in 100
Kilometer Entfernung dem Empfänger wie-
der zur Verfügung. Der Hauptgrund hierfür
ist, daß sich die Wellen nach allen Richtungen
ausbreiten und infolgedessen die Empfangs-
energie im Quadrat der Entfernung vom Sen-
der abnimmt, also so schnell, daß für Über-
brückung von Ozeanentfernungen heute die
Langwellensender schon mit 1000 Kilowatt ar-
betten. Auf unseren Zeichnungen haben wir
Lang- und Kurzwellensendestellen zum Ver-
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gleich nebeneinandergestellt. Ein Blick in das
Innere der Stationen und besonders auf ihre
Antennenanlagen gibt einen interessanten Ver-
gleich zwischen Lang- und Kurzwellensendung.
Bild 1 zeigt den Sendearm der 1000-Kilowatt-
Station Radio Argensinia, die ungefähr 1200
Ampère in die Antenne schickt. Dann sehen wir

1. Der Senderaum der 1t>V0-X1?-Station Radio Argentinia.

auf Bild 2 das Innere des Kurzwellensenders
2 <1 x, der mit 20 Meter Wellenlänge und 30
Watt sendet.

Abb. 3 und 4 zeigen zum Vergleich Anten-
nenan lagen für Lang- und Kurzwellenfernsen-
dung, Abb. 5 den Reflektorsender in Jnchkeith
(England) und endlich Bild 6 den modernen
Amateurkleinsender mit Spiegelantenne.

Vier Hauptgründe ermöglichten in so kurzer
Zeit den Siegeszug der Kurzwellen:

1. Die große Empfangsintensität, bedingt
durch den hohen Wirkungsgrad der Sendean-
tenne und die geringe Absorption der Wellen;

2. die selteneren, schwächeren und rasch ver-
lausenden zeitlichen Jntensitätsschwankungen;

3. der geringe Einfluß atmosphärischer Stö-
rungen und

4. die Richtwirknng unter Anwendung von
Spiegeln.

Zu 1. Bei langen Wellen wurden infolge
des-Strahlwiderstandes der Sendeantenne nur
wenige Prozent der in der Antenne schwingen-



90 Otto SJctppelirtaper: S>er ©teg ber Jürgen SBeUe.

bert ©nergie toitïlidj auêgeftraB)tt. ©iefer
fchledjte 3Birfung»grab unferer ®tan§Bontinen-
talftationen öerbeffert fid) aujferotbentlid) rafdf
mit abneïjmenber SBetEenlänge fo toeit, baff
Bei SBeden unter 50 ÜKeter fdjon üBer 50 5$to=

gent ber fdjtomgenben ©nergie toirflid) au§ge=

ftraf)It toetben. SBälgtenb g. 58. nac£) ber für
lange Söetten giltigen formel für unfere 9Baue=

ner $urgtoeÏÏenftation Bei SBSeCCe 100 SO^eter in
58ueno§=2Iireä nur 3,3.10—24//" V/m anBonn

men foïïen, pat bie Stteffung eine tatfäcpliche
gelbftärBe Bon 10/1" V/m ergeben. Slifo beit

breifejtiïïionenfa^en Sßert: 3Ba§ man frütjer
mit mepr als? 1000 PS. ©enbeftärBe erreichte,
gelingt Bei .furgtoeïïeufenbung mit Baum 25

PS. ®ie ©rBIarung tjierfür 'eben ©fau, ,$otoe
unb Samor barin, baff Bei langen SBetten am
fernen ©tnpfangsort Bon ber butdp bie 2tn=

tenne auêgefanbten £)BetfIächen= unb fftaum»

ftraplung nur bie letztere anBommt, ba bie

längg ber ©rboberfläcpe fortgcpfiangten ©trap=
Ben üoHBommen aBforBiert toetben. Sei ber

2. Set 50=2BatP@ertber 2 dx für ÜBelte 20 m.

föittgtoeHenfenbung Inirb aber alle ©nergie al£
ïtaumftraplung auêgefanbt, ba bie SIntenne
in einer patmonifdgen ©Bertoette erregt inirb
(g. 58. tourbe für bie 45=2)Met=5fBeIIe bie 300
Sfteter lange ©iffelturmantenne in ber 17. Bpat=

monifcpen angefioffen). SDabutcp toirb ber toitB=

fame (oberfte) Seil ber SBntenne gleicpfam popet
Beilegt unb gum reinen Sauutftraplet.

Qu 2. ^n großer ©ntfernung Born ©trap=
1er gept ber geitlicpe Slblauf ber 3ntenfität§=
fdftoanBungeu (Babing) Bei ^urgtoeüenfenbung
fo rafcp Bot fidf, baff ber ©mpfang praBtifcp
nicpt Beeinträchtigt toirb, toäptenb, tote jeber
fftunbfunBpöret toeijf, gerabe auf ©treubienft=
toeïïen biefe iyntenfttâfëfchtoanBùngen beim
getnempfang bireBt Berpecreub toirBen.

Qu 3. SBäptenb fiep Bei längeren SBellen
bie ©tatiB (Suftftörungen) al§ unurtterbtoche=
neê Srobetn unb lochen, bag Bon Qeit gît géit
butd) ftärBere ©infc^Iäge überbecft toirb, Be=

merBbar macht, E)ört man Bei Burgen SBellen

nur bie Burgen ©cplâge, bie ben ©mpfang Baum

ftören. SCuffetbem fei B)ier nod) ba=

rauf Ejingetoiefen, baff man StitrgtoeP
lertfenbungen rneift mit ©rbantennen
be§ fog. 58eBeragetppê empfängt unb
bet fftaumftraplfenbung Sebingum
gen möglich finb, unter benett bie

Sonifierung in ben oberen ©dficpten
ber SBtmofppäre eine genügenbe ©r=

pöpung ber gortpflangungggefditoim
bigBeit ber SBetten, aber Beine etpe6=

licfje SIBforption perBorruft.
8u 4. ©nbliep geftatten biefe

SBeïïen. neben einem bichten ©ta=

tionëeinfap (gtoifcpen 90 unb 100 5DBe=

tern SBeüenlänge haben 30 ©enbet
nebeneinanber Sßlaig) unb auffet=
orbentlidger ©tpöpung ber ®elegra=
ppiergefcptoinbigBeit bie 58ertoitBIi=

rimng be§ altert ®raume§ ber 9îicf)t=

fenbung. 3Jîarconi Baute mit ©, ©.
granBIin in Ißolbpu unb auf ber

Snfel SncpBeitp ffticptfenber auf mit
.petüKpcu Spiegeln, b. p. afigeftimm=
ten ©ingelantennen, bereit gmff=
purtBte auf einer TfBaraBel liegen, in
beten SrennpunBt bie eigentliche
Saumftraplantenne ftept. 2)ie 58er=

ftärBung fteigt bittd) ©piegelung am
©enbet unb ©mpfänger mit ber
Bierten iffoteng ber grequeng. ©o
tourbe Bon Ißolbpu auê mit bem

S0 Otto Kappelmaher: Der Sieg der kurzen Welle.

den Energie wirklich ausgestrahlt. Dieser
schlechte Wirkungsgrad unserer Transkontinen-
talstationen verbessert sich außerordentlich rasch

mit abnehmender Wellenlänge so weit, daß
bei Wellen unter 50 Meter schon über 50 Pro-
zent der schwingenden Energie wirklich ausge-
strahlt werden. Während z. B. nach der für
lange Wellen giltigen Formel für unsere Naue-
ner Kurzwellenstation bei Welle 100 Meter in
Buenos-Aires nur 3,3.10—24st- V/ni ankom-

men sollen, hat die Messung eine tatsächliche
Feldstärke von 10/,» v/m ergeben. Also den

dreifextillionenfachen Wert: Was man früher
mit mehr als 1000 k'Z. Sendestärke erreichte,
gelingt bei Kurzwellensendung mit kaum 25

Die Erklärung hierfür sehen Esau, Howe
und Lamor darin, daß bei langen Wellen am
fernen Empfangsort von der durch die An-
tenne ausgesandten Oberflächen- und Raum-
strahlung nur die letztere ankommt, da die

längs der Erdoberfläche fortgepflanzten Strah-
len vollkommen absorbiert werden. Bei der

2. Der 50-Watt-Sender 2 à für Welle 20 m.

Kurzwellensendung wird aber alle Energie als
Raumstrahlung ausgesandt, da die Antenne
in einer harmonischen Oberwelle erregt wird
(z. B. wurde für die 45-Meter-Welle die 300
Meter lange Eiffelturmantenne in der 17. Har-
manischen angestoßen). Dadurch wird der wirk-
same (oberste) Teil der Antenne gleichsam höher
verlegt und zu in reinen Raumstrahler.

Zu 2. In großer Entfernung vom Strah-
ler geht der zeitliche Ablauf der Jntensitäts-
schwankungen (Fading) bei Kurzwellensendung
so rasch vor sich, daß der Empfang praktisch
nicht beeinträchtigt wird, während, wie jeder
Rundfunkhörer weiß, gerade auf Streudienst-
Wellen diese Jntensitätsschwankungen beim
Fernempfang direkt verheerend wirken.

Zu 3. Während sich bei längeren Wellen
die Statik (Luftstörungen) als ununterbroche-
nes Brodeln und Kochen, das von Zeit zu Zeit
durch stärkere Einschläge überdeckt wird, be-

merkbar macht, hört man bei kurzen Wellen
nur die kurzen Schläge, die den Empfang kaum

stören. Außerdem sei hier noch da-

rauf hingewiesen, daß man Kurzwel-
lensendungen meist mit Erdantennen
des sog. Beveragetyps empfängt und
bei Raumstrahlsendung Bedingun-
gen möglich find, unter denen die

Ionisierung in den, oberen Schichten
der Atmosphäre eine genügende Er-
hohung der Fortpflanzungsgeschwin-
digkeit der Wellen, aber keine erheb-
liche Absorption hervorruft.

Zu 4. Endlich gestatten diese
Wellen neben einem dichten Sta-
tionseinsatz (zwischen 90 und 100 Me-
tern Wellenlänge haben 30 Sender
nebeneinander Platz) und außer-
ordentlicher Erhöhung der Telegra-
phiergeschwindigkeit die Verwirkli-
chung des alten Traumes der Richt-
sendung. Marconi baute mit C. S.
Franklin in Poldhu und auf der

Insel Jnchkeith Richtsender auf mit
Hertzschen Spiegeln, d. h. abgestimm-
ten Einzelantennen, deren Fuß-
Punkte auf einer Parabel liegen, in
deren Brennpunkt die eigentliche
Raumstrahlantenne steht. Die Ver-
stärkung steigt durch Spiegelung am
Sender und Empfänger mit der
vierten Potenz der Frequenz. So
wurde van Poldhu aus mit dem
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3. Sie Sfotennenanlage eineê ßcmgtoeHen»

Kranêogeanf enberê.

Sidjtfeither unb girBa 17 ®iIotoatt fïïntennên»
ettergie eine gute ©elephonieberftärBung mit
Spbneh (Stuftraüen) ergtelt.

©ie erften f^ftematifdjen Serfudfe mit But»

gen Stellen mürben uon Starcoui im ^atjre
1916 gunächft bon ©enua unb f^äter bon Si=

botno auS unternommen. Stit einem SefleB»
tor ergiette er bort eine Bîeidjtoeite bon 6 Stei»
ten. (Spätere Experimente mürben bon Star»
coni unb Sir. ©. S. granflin gmifchen ©arnar»
bon (SBaleS) unb igrlanb unb fpäter gmifdfen
•ipenboit (in ber Sähe bon ßonbon) unb Sir»
mingtjam ausgeführt. Sie geigten Bei Slnmen»

bitng bon 700 Statt eine SerftärBitng ber
Sabiotelephonie burdf
SefleBtoren um 200
5ßrogent. ®iefe erfolg»
reichen Serfucffe beran»
lafgten Starconi, eine
fefte Sictüftation in
SßoIbt)u (©ornmall) gu
Bauen, beren 2Inten=

nenanlage auf unferent
Silbe gegeigt mirb. Sie
Station arbeitet fe^t
mit Spiegel auf Stelle
25 Steter mit 12 5îiIo=
matt ©nergie. Star»
coni macBte nun mit
feiner igatfit „©letira",
um Sag» unb Sacht»
reichmeite ber Burgen

Stellen feftguftetten,

eine Seife bon galmouth über Sebilta Bis an
ben ©itabalquibir. ©a BiS borthin bie Serbin»
bung mit iÇotbifu ni4t aBgeriffen mar, fuhr
man nach einem Burgen Slufentifalt metter unb
erreichte bie maroBBanifche ^üfte (©afablanca).
Sun mürben auf ütmforberung bie SefleBtoren
in 5ßoIbhu gebretjt unb auf Stabeira gerichtet.
®ie fjacht erreichte fchliefglt^ St. Sincent unb
©ap Serbe, mo troig ber ©ntfernung bon 2230
Seemeilen bie Qeichen bon iÇotblju noch 3^
hören maren. ®ie Sautftärfe in St. Sincent
Betrug reichlich mehr als biejenige ber 120=

$itomatt=Station $ßoIbhu für lange Stellen.

©ine gmeite SerfudfSreife mürbe unternom»
men, inbent Sotbliit mit bem Sthite=Star=£ine=
©ampfer „©ebric" in SerBinbitng trat, ber bie

Signale BiS auf 9380 Seemeilen aufnehmen
Bannte. SIBer auch auf biefer ^aïjrt mürben
eigentümliche SIuSBreitungSerfcheinungen in
ÜTßhüngigBeit bom Sonnenlicht feftgefteltt. ©ine
erneute SerfucbSfa'hrt ging in baS Stittelmeer,
unb man fanb, baff, menn bie Stettenlönge ber»

ringert mürbe, auf 66, 47 unb 32 Steter, ber

©influf; beS ©ageSlicfjtS ftetS ein anberer mar.

(gut SBuguft unb September 1924 Bonnie

matt tagsüber bie 92=Steter=StelIe in Stabeira
noch fef)X gut hören, in Seirut imtrbe bagegeit
bie 32=Steter=SteIle troig ber ©ntfernung bon
2100 Steilen fehr gut mäljrenb beS gangen ©a=

geS empfangen. — Sie Serfudfe mürben fpäter
über bie gange ©rbe auSgebelutt unb ergaben,
bah bie Station ipolbhu mit ihren 12 IMIomatt
unb einer Siedenlänge unter 50 Steter nur eine

halbe Stunbe pro ©ag irgenbeinen SßunBt auf

4. Sîefleïtorattterme Sßolblju "X 25 m.
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3. Die Antennenanlage eines Langwellen-
Transozeans enders.

Richtsender und zirka 17 Kilowatt Antennen-
energie eine gute Telephonieverstärkung mit
Sydney (Australien) erzielt.

Die ersten systematischen Versuche mit kur-
zen Wellen wurden von Marconi im Jahre
1916 zunächst von Genua und später von Li-
vorno aus unternommen. Mit einem Reflek-
tor erzielte er dort eine Reichweite von 6 Mei-
len. Spätere Experimente wurden von Mar-
coni und Mr. C. S. Franklin zwischen Carnar-
von (Wales) und Irland und später zwischen
Hendon (in der Nähe von London) und Bir-
mingham ausgeführt. Sie zeigten bei Anwen-
dung von 700 Watt eine Verstärkung der
Radiotéléphonie durch
Reflektoren um 200
Prozent. Diese erfolg-
reichen Versuche veran-
laßten Marconi, eine
feste Richtstation in
Poldhu (Cornwall) zu
bauen, deren Anten-
nenanlage auf unserem
Bilde gezeigt wird. Die
Station arbeitet jetzt
mit Spiegel auf Welle
25 Meter mit 12 Kilo-
Watt Energie. Mar-
coni machte nun mit
seiner Jacht „Elettra",
um Tag- und Nacht-
reichweite der kurzen

Wellen festzustellen,

eine Reise von Falmouth über Sevilla bis an
den Guadalquivir. Da bis dorthin die Verbin-
dung mit Poldhu nicht abgerissen war, fuhr
man nach einem kurzen Aufenthalt weiter und
erreichte die marokkanische Küste (Casablanca).
Nun wurden auf Anforderung die Reflektoren
in Poldhu gedreht und auf Madeira gerichtet.
Die Jacht erreichte schließlich St. Vincent und
Cap Verde, wo trotz der Entfernung von 2230
Seemeilen die Zeichen von Poldhu noch zu
hören waren. Die Lautstärke in St. Vincent
betrug reichlich mehr als diejenige der 120-

Kilowatt-Station Poldhu für lange Wellen.

Eine zweite Versuchsreise wurde unternom-
men, indem Poldhu mit dem White-Star-Line-
Dampfer „Cedric" in Verbindung trat, der die

Signale bis auf 9380 Seemeilen aufnehmen
konnte. Aber auch auf dieser Fahrt wurden
eigentümliche Ausbreitungserscheinungen in
Abhängigkeit vom Sonnenlicht festgestellt. Eine
erneute Versuchsfahrt ging in das Mittelmeer,
und man fand, daß, wenn die Wellenlänge ver-

ringert wurde, auf 66, 47 und 32 Meter, der

Einfluß des Tageslichts stets ein anderer war.

Im August und September 1924 konnte

mau tagsüber die 92-Meter-Welle in Madeira
noch sehr gut hören, in Beirut wurde dagegen
die 32-Meter-Welle trotz der Entfernung von
2100 Meilen sehr gut während des ganzen Ta-
ges empfangen. — Die Versuche wurden später
über die ganze Erde ausgedehnt und ergaben,
daß die Station Poldhu mit ihren 12 Kilowatt
und einer Wellenlänge unter 50 Meter nur eine

halbe Stunde Pro Tag irgendeinen Punkt auf

4. Neflektorantenne Poldhu ^ 2g m.



Otto Äappeltnaper : S)er (Sieg ber ïurjert SBetle.

S-V- <<»-C

5. ®reï)6arer Sîefleïiorfenter auf tgndjfeiflj,

ber ©rbe niept erretten formte. Sie SïurgtoeH
len firtb alfo für ben ®ormrtergialberfepr burcp»
auS geeignet.

fgn Seutfcptanb firtb bie $urgtoeIIenfom=
mergiatfenber kauen unb ®önigStoufterpaufen
atterbingS niept mit Spiegeln auSgerüftet. 2Iber
bie 9îicpttoirfung burcp Spiegel, bie eine unge»
fäpr 200facpe SSerftärfung bet ©nergie mit fiep

bringen, toirb für fommergielte Qlnecfe borauS»
ficptiicp bod) bie Quîunft Bebenden, toäprenb im
Simateurberfepr bie niept gerichtete ®urgtoelten=
antenne borperrfipenb Bleiben toirb.

Such auf biefem ©ebiet pat bie ißrapiS fiep
fpftematifcp gut ®urgtoette pin ertt=
toicfelt. ^m ^apre 1921 gelang eS

bem Stmerifaner ißaut ©oblep, mit
einem f?reunbe auf Seite 200 Meter
gu forrefponbieren. ©ine Ülngapl Bri=

tifcper SImateure napm bann bie 23er=

binbung mit bem Slmerifaner auf.
Sie Seite 100 Meter eignet fiep naep
ben gaptreiepen SranSattantic ©p=

perimenten ber SCmateure niept ja gut
für bie ÜBerBrüdung großer ©ntfer»
nungen. ©S fdpeint, baff Bei 100 Me=
ter bie ©renge gtoifcpen ®urg= unb
SangmeHenfenbung liegt.

Sie Seitenlange um 75 Meter
geigte fiep naep fpäteren 23erfrtcpen ber
Ülmateure biel günftiger. So tourbe
eine befonberS gute Übertragung bon
©aft ißitiSburg (ESST.) auf Seite 68
Meter ergielt, bie fogar gu einem
bauernben Streubienft ausgebaut

toerben tonnte unb tagsüber
reept toeit reiepte. Sropbem
aber toar eine fiepere ïtBertra»
gung toäprenb beS SageS noep
immer fraglicp, ©rft als auf
Seite 20 Meter gefanbt tourbe,
gelang eS, gute fftefuttate gu er=
gieieu. fpeute fiepen bie 23er=

fuepe fo, baff man effeïtib lneifg,
baff bie Sellen bon 20 BiS 5
Meter Sänge fidp tatfäcplicp Bei

SageSticpt berluftfreier auSbrei»
ten als jebe anbete grequeng.
Mr. ^opn Steinarp gept nodp
toeiter unb fagt: „@S gibt für
jebe Stunbe eine Beftimmtc
Seitenlange, bie man benupen
muff, um mit ber geringften
©nergie einen entfernten $unft

gu erreiepen, unb trenn ber Sonnenftanb fiep

toäprenb ber Senbung toefentlicp geäußert pat,
fo ift bie Station auf biefer Sellenlänge niept
mepr gu pören, unb bie Seite muff neuerbingS
berfürgt toerben." Sie iybee bon Dîeinarp er»

fipeint gang plaufibet. @r folgert barauS: „Sie
SSerbinbung gtoeier Stationen auf furgen Sei»
len mit Heiner ©nergie ift überpaupt nur ba=

burcp moglicp, baff bie Seiten fepräg naep oben
gefanbt toerben unb infotgebeffen "feiner Stbforp»
tion burcp ben ©rbboben unterliegen. Man er»
reiept mit biefer Seite eine ©mpfangSftation
jeboep nur bann, toenn fie bon ber bon oben

©nglanb.

Slmateurturgroellenfenber mit brepareitt (Spiegel.
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S. Drehbarer Reflektorsender auf Jnchkeith,

der Erde nicht erreichen konnte. Die Kurzwei-
len sind also für den Kommerzialverkehr durch-
aus geeignet.

In Deutschland sind die Kurzwellenkom-
merzialsender Naueil und Königswusterhausen
allerdings nicht mit Spiegeln ausgerüstet. Aber
die Richtwirkung durch Spiegel, die eine unge-
fähr 200fache Verstärkung der Energie mit sich

bringen, wird für kommerzielle Zwecke voraus-
sichtlich doch die Zukunft bedeuten, während im
Amateurverkehr die nicht gerichtete Kurzwellen-
antenne vorherrschend bleiben wird.

Auch aus diesem Gebiet hat die Praxis sich

systematisch zur Kurzwelle hin ent-
wickelt. Im Jahre 1921 gelang es
dem Amerikaner Paul Godley, mit
einem Freunde auf Welle 200 Meter
zu korrespondieren. Eine Anzahl bri-
tischer Amateure nahm dann die Ver-
bindung mit dem Amerikaner auf.
Die Welle 100 Meter eignet sich nach
den zahlreichen Transatlantic - Ex-
perimenten der Amateure nicht so gut
für die Überbrückung großer Entfer-
nungen. Es scheint, daß bei 100 Me-
ter die Grenze zwischen Kurz- und
Langwellensendung liegt.

Die Wellenlänge um 76 Meter
zeigte sich nach späteren Versuchen der
Amateure viel günstiger. So wurde
eine besonders gute Übertragung von
East Pittsburg (USA.) auf Welle 68
Meter erzielt, die sogar zu einem
dauernden Streudienst ausgebaut

werden konnte und tagsüber
recht weit reichte. Trotzdem
aber war eine sichere Übertra-
gung während des Tages noch
immer fraglich. Erst als auf
Welle 20 Meter gesandt wurde,
gelang es, gute Resultate zu er-
zielen. Heute stehen die Ver-
suche so, daß man effektiv weiß,
daß die Wellen van 20 bis 6
Meter Länge sich tatsächlich bei
Tageslicht verlustfreier ausbrei-
ten als jede andere Frequenz.
Mr. John Reinartz geht noch
weiter und sagt: „Es gibt für
jede Stunde eine bestimmte
Wellenlänge, die man benutzen
muß, um mit der geringsten
Energie einen entfernten Punkt

zu erreichen, und wenn der Sonnenstand sich

während der Sendung wesentlich geändert hat,
so ist die Station auf dieser Wellenlänge nicht
mehr zu hören, und die Welle muß neuerdings
verkürzt werden." Die Idee von Reinartz er-
scheint ganz plausibel. Er folgert daraus: „Die
Verbindung zweier Stationen auf kurzen Wel-
len mit kleiner Energie ist überhaupt nur da-
durch möglich, daß die Wellen schräg nach oben
gesandt werden und infolgedessen keiner Absorp-
tion durch den Erdboden unterliegen. Man er-
reicht mit dieser Welle eine Empfangsstation
jedoch nur dann, wenn sie von der von oben

M
England,

Amateurkurzwellensender mit drehbarem Spiegel.
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guxûcCrefléïtierten SBeEe getabe getroffen toirb.
@g ift nun toahrfdjeimlicfj, baff bie SßeEen um
fo tiefer in bag ionifierte ERebium ber oberen
Suftfdjichten einbringen, je toeniger ftar! bie

gonifation ift. ©g ift Weiterhin Betannt, baff
bag ionifierte ERebiunt mit beut ©onnenguftanb
fdjtoanft. llntertagg ift eine Beftimmte gorti»
fationgbid)ie fcfiott in relatib geringer ipöhe gut

erwarten, toatjrenb nadjtg bie ionifierte ©chidjt
in biet bjotjere Etegionen bjinauffteigt. ©egljalB

Stlleinfteljenöe
ÜRidjt immer ift eg für eine alleinftebienbe

ältere grau leidet, fidj itjr SeBen fo gu geftatten,
baff fie fidj, obgleich fie auf fidj aEein angetoie»
fen ift, bennod) ein Behaglicljeg ©afein gimmert.
©odj toenn audj, um bieg gu erreichen, einige
ïtnftrengrtngen nottoenbig firtb, fo ift bag Qiel
eg tooïjl toert, fidj gu Bemufjen. ÜRidjtg ift tram
riger, alg bereinfamte ERenfdjen gu fefjett, betten
bie fÇreublofigïeit, bie ©roftlofigteit beg 33er=

laffenfeing auf bem ©eficfjte gefdjrieben fteljt.
häufig finben mir biefe UnBefriebigten

unter jenen grauen, bie geit iîjreê SeBeng gang
unb gar in ber gürforge für iljre Singehörigen
aufgegangen finb, bereit ©ödjter unb ©öbjne
nun berb)eiratet ober burd) Serufgpflidjten ge=

gtoungen finb, in ber gerne gu toeilen. ©g ift
ftetg tjart für eine aufopferunggfreubige SRut»

ter, wenn bie geit Ijerantommt, too bie gttngen,
flügge getoorben, bem fRefte entfliegen, Wenn
bie Einher Beginnen, auf eigenen güjjen gu
fteïjen. fRidjt jeber grau toirb ja bag grofje
©lütt gu ©eil, in biefen galjren itjren £eBeng=

geführten gur (Seite gu tjaBen! Unb bann
fdjleidjt fid) fo leidjt in bag bereinfamte tperg
bag Bittere ©efütjl beg ÜBergätjligfeing, ber
3toecflofigteit beg ©afeing, toenn eg nidjt ge=
rabe burdj bie ©egentoart bon ©nfeltinbern für
bie ©infame benrtodj ettoag gu forgen, gu fin»
neu, gu fd)affen gibt.

©arum taten biefe felBftlofen ERütter fidj
felBft in iïjrem früheren SeBen bag gröfjte lim»

redit an, toenn fie eg bergaffen, audj an fid)
felBft gu beuten, iEjre eigenen gntereffen gu
pflegen, fid) ben ©inn aufnahmefähig gu er»

halten aud) für geiftige, außerhalb ipreg päug»
lichen SBirfunggfreifeg liegenbe ©inge, unb fei
eg irgenb eine SiefiljaBerei, bie aug ber ERäb»

djengeit mit tunüBergenommen toirb in ben

©beftanb. ©arum Werben fid) jene grattett, bie

it)r gntereffe audj auf fernerliegenben ©eBieten
bon jel)er Betätigt unb Betunbet paBen, biet
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Wirb ber ffteflepiongtoinfel bauernb toec^fetn.
SBiE man aBer gtoei ©tattonen miteinanber un»
ter giinftigfier Stugnuhung ber ©enbe'fraft ber»
Binben, fo tann man biefem Eöedjfel Etedjnung
tragen, inbem man eBen bie SBeEenlänge än=

bert. ©g gibt für jebe ©ageggeit unb jebe Be=

ftimmte ©ntfermtng eine eingige günftigfte
SßeEe, bie mit ber eine Beftimmte ©ntfernung
üBerBrücft toerben tarnt, uttb gtoar liegt biefe
3£eEe auf jeben gaE unter 40 EReter."

ältere grauen.
leichter hineinfinben, toenn fie auf fidj aEein
angetoiefen finb, unb eg gilt, fith felbft einen
Seßenginfjalt gu fchaffen. 33ei ettoag gutem
SBiEen aBer ift eg einer jeben, noch fo SSerein»

famten möglich, bieg gu erreichen, folange fie
fith guter ©efunbüeit erfreut unb nidjt gerabe
mit ber ©orge für ben SeBengunterljalt gu
fämpfen Braudjt.

©ine jebe grau foEte fid) fageit, auf tote un»
enblidj biel ©eBieten ber Sßohltötigfeit, h^f=
reiche, tatfräftige grauenljänbe toiEtommen
finb

SBie üiete freublofe SRenfdjen toanbern burd)
bett grauen, oben SIEtag, benett fo leidjt ettoag
©onnettfdjem in ipr traurigeg ©inerlei gegau»
Bert toerben tonnte, ©ann bergijjt fith bag
eigene Seib, bag geh tritt gänglich gurütf, neue
gntereffen, ißflidjten bermefjren bie SeBettg»

energie; bte ©orge für anbere ift Wie ein gmtg»
Born, aug bem eine OueEe ber SeBengfreube
emporquiEt.

Sîiemanb foEte fünhten, er fei gu alt bagu:
Warum foEte man nidjt audj im fpäteren
SeBengalter Eteueg pingulernen unb tennen 1er»

neu? ©ie ©etooljnheit tann ein arger pemm»
fchul) fein, toenn man fith Ejter EJIadjt aEgu
fflabifdj unterwirft. Oft entbedeit grauen erft
in biefer geit, too fie aufhören, ttttr ben häng»
liehen Obliegenheiten gu leben, aEerlei gäl)ig=
leiten unb ©aben in fith, bon beren tßorljan»
benfein fie felBft Bigl)er nid)tg toufjten, noth
ahnten. SBenn nur erft bag ©efüljl ber lln»
fidjerljeit, jene @<heu üBertounben ift, bon ber
manche grau Bei bem erften ©ebanten an lln»
Be'fannteg ergriffen toirb.

©ttoag aufjerorbenttidj ©röftlidjeg liegt in
bent Setoufjtfein, bafj eg bieten Stnberen ebenfo
ergeht, baff attdj fie fich nach einer teilnehmen»
bett ©eele fepnen. @g gibt fo mancherlei ©e»

legentjeiten, ©leidjgefimtte unb gleichfaEg SIEein»
ftepenbe tennen gu lernen unb fid) burdj gefel»
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zurückreflektierten Welle gerade getroffen wird.
Es ist nun wahrscheinlich, daß die Wellen um
so tiefer in das ionisierte Medium der oberen
Luftschichten eindringen, je weniger stark die

Ionisation ist. Es ist weiterhin bekannt, daß
das ionisierte Medium mit dem Sonnenzustand
schwankt. Untertags ist eine bestimmte Joni-
sationsdichte schon in relativ geringer Höhe zu
erwarten, wahrend nachts die ionisierte Schicht
in viel höhere Regionen hinaufsteigt. Deshalb

Alleinsieh ende

Nicht immer ist es für eine alleinstehende
ältere Frau leicht, sich ihr Leben so zu gestalten,
daß sie sich, obgleich sie auf sich allein angewie-
sen ist, dennoch ein behagliches Dasein zimmert.
Doch wenn auch, um dies zu erreichen, einige
Anstrengungen notwendig sind, so ist das Ziel
es Wohl wert, sich zu bemühen. Nichts ist trau-
riger, als vereinsamte Menschen zu sehen, denen
die Freudlosigkeit, die Trostlosigkeit des Ver-
lassenseins auf dem Gesichte geschrieben steht.

Häufig finden wir diese Unbefriedigten
unter jenen Frauen, die Zeit ihres Lebens ganz
und gar in der Fürsorge für ihre Angehörigen
aufgegangen sind, deren Töchter und Söhne
nun verheiratet oder durch Berufspflichten ge-
zwungen sind, in der Ferne zu weilen. Es ist
stets hart für eine aufopserungsfreudige Mut-
ter, wenn die Zeit herankommt, wo die Jungen,
flügge geworden, dem Neste entfliehen, wenn
die Kinder beginnen, auf eigenen Füßen zu
stehen. Nicht jeder Frau wird ja das große
Glück zu Teil, in diesen Jahren ihren Lebens-
geführten zur Seite zu haben! Und dann
schleicht sich so leicht in das vereinsamte Herz
das bittere Gefühl des Überzähligfeins, der
Zwecklosigkeit des Daseins, wenn es nicht ge-
rade durch die Gegenwart von Enkelkindern für
die Einsame dennoch etwas zu sorgen, zu sin-
neu, zu schaffen gibt.

Darum taten diese selbstlosen Mütter sich

selbst in ihrem früheren Leben das größte Un-
recht an, wenn sie es vergaßen, auch an sich

selbst zu denken, ihre eigenen Interessen zu
Pflegen, sich den Sinn aufnahmefähig zu er-
halten auch für geistige, außerhalb ihres häus-
lichen Wirkungskreises liegende Dinge, und sei
es irgend eine Liebhaberei, die aus der Mäd-
chenzeit mit hinübergenommen wird in den
Ehestand. Darum werden sich jene Frauen, die

ihr Interesse auch auf sernerliegenden Gebieten
von jeher betätigt und bekundet haben, viel
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wird der Reflexionswinkel dauernd wechseln.
Will man aber zwei Stationen miteinander un-
ter günstigster Ausnutzung der Sendekraft ver-
binden, so kann man diesem Wechsel Rechnung
tragen, indem man eben die Wellenlänge än-
dert. Es gibt für jede Tageszeit und jede be-

stimmte Entfernung eine einzige günstigste
Welle, die mit der eine bestimmte Entfernung
überbrückt werden kann, und zwar liegt diese
Welle auf jeden Fall unter 40 Meter."

ältere Frauen.
leichter hineinfinden, wenn sie auf sich allein
angewiesen sind, und es gilt, sich selbst einen
Lebensinhalt zu schaffen. Bei etwas gutem
Willen aber ist es einer jeden, noch so Verein-
samten möglich, dies zu erreichen, solange sie

sich guter Gesundheit erfreut und nicht gerade
mit der Sorge für den Lebensunterhalt zu
kämpfen braucht.

Eine jede Frau sollte sich sagen, auf wie un-
endlich viel Gebieten der Wohltätigkeit, hilf-
reiche, tatkräftige Frauenhände willkommen
sind!

Wie viele freudlose Menschen wandern durch
den grauen, öden Alltag, denen so leicht etwas
Sonnenschein in ihr trauriges Einerlei gezau-
bert werden könnte. Dann vergißt sich das
eigene Leid, das Ich tritt gänzlich zurück, neue
Interessen, Pflichten vermehren die Lebens-
energie; die Sorge für andere ist wie ein Jung-
born, aus dem eine Quelle der Lebensfreude
emporquillt.

Niemand sollte fürchten, er sei zu alt dazu:
warum sollte man nicht auch im späteren
Lebensalter Neues hinzulernen und kennen ler-
uen? Die Gewohnheit kann ein arger Hemm-
schuh sein, wenn man sich ihrer Macht allzu
sklavisch unterwirst. Oft entdecken Frauen erst
in dieser Zeit, wo sie aufhören, nur den häus-
lichen Obliegenheiten zu leben, allerlei Fähig-
keiten und Gaben in sich, von deren Vorhan-
densein sie selbst bisher nichts wußten, noch
ahnten. Wenn nur erst das Gefühl der Un-
sicherheit, jene Scheu überwunden ist, von der
manche Frau bei dem ersten Gedanken an Un-
bekanntes ergriffen wird.

Etwas außerordentlich Tröstliches liegt in
dem Bewußtsein, daß es vielen Anderen ebenso
ergeht, daß auch sie sich nach einer teilnehmen-
den Seele sehnen. Es gibt so mancherlei Ge-
legenheiten, Gleichgesinnte und gleichfalls Allein-
stehende kennen zu lernen und sich durch gesel-
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